
öaf ?cnbtho,
IYat schandali.ert de Meister so?
Diktate goru heij u.teer:
On wölehe badden in ör Hel
So recbteg en root Meer.
Dat wimmelt mär oan Fäälers so,
So'n twenteg, därteg Stöh,
On uenn sa nit getrqbken kreeg,
Denn had noch meer äs Glök.
Frets zaor oh eenen van den Trop,
Denn in de School mu$ bliezuen
As sej öm een heröm ging üt. -
Mull sin Diktat at'scbriewen.
An een Stell u.,or hej sech nit hlor,
rYat dor aerbiert dann wor;
Ging mät sin Hel dröm nor et Pult
On frug d,enn Leerer dor:

"\Vas bab' icb bier denn t'alscb gemacht?"
De Leerer keek öm an:

"Da lehlt der Punkt!" ,,Der steht d.och da!"
"Icb keinen sehen kann!"
On Frets ging op sin Plats zueer trüb
On noom secb stellhes r,ör:
,,En anderkier ha$ doj öm sien,
Jo, dor kakti"er'k dech uör!"
On ander Wäh had heij en Korb
Van sonne hleine Fläscb,
Wor Moders Med.izin d.rin wor,
In sinne Bolesentäscb.
On äs sej scbreewen tueer Dik,tat,
Daat beij rn.ät dessen Stop,
\Y/'enn so en Pönhske fälleg wor,
En groot rond Klebsben clrob!
Dat sog nau gants gediegen üt.
De Meister hreeg de IVwt:
,,\Y/as soll denn d,as Geschmiersel d.a?
Dich plagt der übermut!"
On Fretshen seij: ,,Das ztor'ge Mal
Da war mein Pwnkt zu dünn,
Da dacht icb: Maak örn dikher nau.
Dat heij öm gut hann sien!,,

Heinricb Nesbach
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Die Aufteitung der Hünerheide in Hiesfetd
von Fritz Gehne

, , In der Gegend von Sterkrat  fangen die großen wüsten Heiden an,  welche bls e ine

Stunde vor \Mesel fortlaufen und nicht den mindesten Menschenfleiß zu ihrer Ver-

besserung anzeigen",  schr ieb 1794 der Reiseschr i f ts te l ler  Chr ist ian Fr iedr ich Meyer '

und Frie'är'ich der Große bemerkte seinen Kievischen Räten gegenübor, .,wie dann

uns A. l lerhöchst  selbst  bekannt is t ,  was vor wei t läuf ige Heiden in dort iger Provinz

vorhanden."  Al le in im Weselschen Kreise lagen 17 000 Morgen solcher ungenutzten

Marlcengebiete.

Dabei  hat te d ie Preußische Regierung schon sei t  dem Großen Kurfürsten immer ihr

Augenmerk auf  Kul t iv ierung der Marken und Heranziehung von Ansie 'd lern zur , ,Pö'
b l ierung" des Landes 'ger ichtet .  , ,Menschen hal te für  den größten Reichtum",  sagte der
Alte Frltz un'd in seiner drastischen Art fü'gte er hinzu ,,und wenn es Türken und
Heiden wären, lrir wollten sie Mosdreen und Kirchen ibauen". Er bestand schließlich
darauf, ,,daß auf einer jeden Hei.de o,hne Ausnah,me ei'n arrangement getroffen und
vor der Hand der vierte Teil auf eine oder an'dere Art cultivatrle gemacht würde"
und eiferte seine Beamten an, sich mit aller Macht dieser Sache anzunehmen.

Im Jahre 1821 erließ di,e Re,gierung eine Gemeinheitsteilungsor'dnung (Stein-Har-
denkrergische Gesetfgebung), wonadr aile Gemeinheiten auf Antrag aufgeteilt werden
konnten. Die Königl. Forstinspektion zu Brünen stellte durch ihren Inspektor Hölscher
am 31. Juli 1825 Antrag auf Teilung der zu ihrer Inspektion gehör,enden Hünerheide
in der Gemeinde Hiesfeld, die forstmäßi,g verwaltet wurde durch den O;berförster
Hoynk,  der seinen Amtssi tz in der Oberförsterei  Hiesfeld,  im Schol ternbusch hat te.
Schon am 13. Septernrber lief die Genehmigung zur General-Aufteilung ein un'd die
Nachricht, daß der Landrat Weiss zu Wesel mit der Ausführung. des Teilungsgesdräf-
tes beauftr,agt sei, wobei Oberförster Hoynk als 'Bevollmächtigter des Forstfiskus die
Wahnnehrnung der fiskalischen Gerechtsame zu beotrachten habe.

Die Hünenheide nahm den ganzen südwestlichen Teil der Gemein'de Hiesfeld bis
zum Handbach, der d ie Grenze Eegen Sterkrade bi l idete,  e in und hat te e ine Größe
von 613 ho, l l .  Morgen 345 Ruten,  nach heut igem Maß 2116 Morrgen.  Den nördl ichen
Abschluß rbildete ein fiskalischer Wald, der etbenfalil,s Flünerheide genannt wurde in
einer Größe von BB holl Mor,gen.l9B Ruten, 'der aber nicht zum Teilungsge,genstan.d
gehörte.

Das ganze Gebiet lag in einer zusammenhängenden Parzelle, bestan'd rnit Au,snahme
einiqrer Niedrigungen aus Sandboden, welcher zum Teil ,eine Unterlage von Kies und
zttm Teil von Leh,m hatte. ,,OrbEleich zwar die Lage eben und ,das Kl,ima günstig ist,
so liegt der T'eilungsgeqenstand im Durch3chnitt rder Entrfernung der einzelnen Bauern-
höfe, welche rden Comm,unalverhanLd von Hiesfeld bilden, 'doch irnmer 3/a bis 1. Stunde
entfernt, und irst also rder Entfernung wegen zu nichts weiter als zu Holzkultur'en und
zur gerneinschaftlichen Hute und Pla,ggenmahd von Seiten der Eingesessenen zu be-
t r  n Lzen."

Nach den uralten Waldordnungen war der Boden solcher Heiden köniEliches Gut,
Die LandesLhoheit ver.fügte aach darüber, indem der Forstfiskus für seine Zwecke
separierte Teile in Anspruch nahm zu Forstpflanzungen, Aufforstun'gen unrd zur
Ileranzucht .rron fielzrgewächsen. Solche Teile hießen ,,Forstaus,schläge" und waren
,der lvlitbenutzunq anderer Markinteressenten entzo,gen. Der Domänenfiskus ver-
äußerte Tei le ,d ie ier  Gebiete an Eingesessene nach Wunsch 'derselben zur Anlegung
neuer Kathstel len und zur Verrgrößerung berei ts bestehender.

Die Interessenten der Hiesfe,lder Gemeinrde nah,men .aLrer auch das volle Eigentums-
recht in An.srpruch, auch sie hatten seit altersher Vererbungen an Einzelne vorgenom-
men ;und die Ftrünerheide uneinqeschränkt zur Hütunq mit allen Arten Vieh und zur
Plaggenmatrd benutzt.
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Bei der Feststellung rder nach dem Jahre 1736 er,folgten Veräugerungen ergab siö,,daß

A) der Forsifiskus ,folEenrde Ho,lzku,lfuren und Zusöläge gemacht hatte:
1. einen Zuschla'g in der Bergischen Huve,
2. einen Zuschlag ,,der Kiefernkamp" genannt,
ll. einen Zuschlag arn Forsüha,us an dem Flandbactr. und
4. ,den Nassenkamp am Forstha.us Grunewalrd (Ravenhorst),

B) der Domänenfiskus fo,lEende verenbungen auf dem reitun,gsgegenstand
vorgenommen ,hatte:

1. .den ersten Ansiedlern_am Handbach philipp Flötgen, Wilhelm Flötgen, Beülgrath,
schenzer, wilhelm und Hermann Euierich iowie Herforth hatte 

", 
ä"o H"d;i;i;

mit etwas Ackerlaru-d abgetreten,
2. einen Garten an Paykamps-schafstall an Tenter und Kempchen a. ge,ge,ben, mit

Bäumen mnrd Hedren um.geben, 1./a Morgen groß,
3. einen Adrer auf dem sta,llbink an G. Büng'ler Et. Kempken, Hausplatz, Ho,fraum

und 'der rrit Hecken urngebene Ackerkamp zusammen etwa 11lz^ .t oli. vrorge;
veräußert,

4. ein stück Ackerland an D. Hüsken qt, Eickelkamp, etwa 1/z ho L Morgen groß,
alb'getr'eten,

5. ein Stück Ackerland und Garten hatte Henr, Stöfken gt. Süsselbedc in Benutzung.
Es ist -ein Saumrgarten am Hause ,und demselb,en ,gegenüber ein l(amp von l{z
rhoJl. Morgen mit Hedren umstanden,

6. ein Stüdr Ackerland 'der wittib Matten gehörig, 11/z holl, Morgen waren mit dem
ursprünglichen Acker vereinigt,

7. ein Garten, dem Herrn. Tenter gehörend,
B' I(lein _Hinrgmann ein Stüd< Adrerland von etwa 1/z Morgen (berüdrs,ichtigte man

auch die vor etwa 17-36 bereits erfolgten veräußerungen-, ,so'eng.ab sich, äaß von'den 193 Hiesfelder Wohnstätten 37 Domänen-Erbpächter oder Dämänen-Eisentum
warenJ.

C) die Ge,meinde Hiesfeld folgende Vererb,ungen abgetreten tratte:

L den Hanrdbadrsiediern wie sie oben genannt sind, außer Herforth, hatte sie zur
Vergrößerung und Verbesserung ihrer Kathsteller weiteres beilie,qendes Land
abgetreten. Herman_n Euleridrs- Besitzung .fand man bei der Besichiigung etwa
_11/s,. Schenzer 1/e, Herfortrh 2, WiIh. Euleridr I Mg., D. F;lötgen 430 hthi groß.
w. Flötgen hatte seinen g'anzen Besitz allein von 

-der 
Gerneinde Hiesfetd, 

-

2. an Johann Rad,ernacher Raum für Haus, Adrerland und Garten.
3. an Gerharrd Sch,lagrergen Raurn für Haus und Garten,
4. an Theodor Ortmann aus Sterkrade einen Zusötag bei Didcrrnanns-Feld,
5. an Gerthald Hingmann Ra,um für Adrerland .und Garten,
6. an Wolter Scheiffert ein Stüdr Ackerland,
7. an Getharid Bornernann ein Stück Adrerland,
{}. an Henrich Grasshoff .gt. Tack Raum für Haus, Garten und Hofraum,
9. an Wilhelm Beekrnann den Flächenraum für dessen.gesamte Besitzung,

10, an Eerrthard Schmitz desrgl,eichen,
11. an Hermann Tenter von Heckrates Kathe desgleichen,
12. an Herrnann Tenter ein Stüd< Adcerland,
13. an Jorhrann Eul den Flächeninhalt von dessen gesamter Besitzung.

!ämtlidre Größen der aibgetretenen Flächen waren nicht bekannt, wo sie anEeEeben,
beruhten sie nur auf dem Auqenschein.
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Daß man gerade das Jahr 1736 als Stichjahr nahm, hatte seinen Grund 'darin, daß
man dem Eanzen Vertei lungsplan die alte Amtskarte von Hiesfeld vom Jahre 1736
zugrunde legte.

Ansprüche an das Teilungsprojekt machten:

1. .die gesamten Eingesessenen von Hiesfel'd, ins'gesamt 193 Sohlstätteninhaber, sie
verlangten das Eigentum arn Teilungsgegenstand mit allen Rechten, die 'daraus her-
vorgehen,

2. der Oöerförster Hoynk für .den Forst-Fiskus volles Eigentum und freies Disposi-
tionsrecht darüber, jedodr unter Zusterhung des Rechtes der uneingeschränkten Hude
unrd PlaggenmLahd für die Hiesfelder Eingesessenen,

3. die Stadt Holten für särntlictle einzelnen Bürger derselben sowie der au,f dem Loh
wohnenden Außenbürger 'das Redrt der Vierhhude, der PlaEgenma'h,d un'd des Heide-
mähens zur Streu auLf dem Teil der Hünerheide, rder ,,Eengische Hufe" (Schmadrten-
dorf) genannt wunde.

Außer ,di,esen Hauptinteressenten melden nodr .folgende ihre Ansprüche an:

4. Die Lanrdwirte Dietrich Rieforth, Theodor Schulte Westrhoff und Ortmann aus Sterk-
rade.meldeten das Recht zur Schadhude au,f 'der ,,Bergischen Hufe", ersterer mit 100'
der zweite mit 200, Ortmann mit 150 Schafen an. Letzterer zog seinen Anspruch aber
bald zurück,

5. Der Besitier der Mühle zu Ho'iten Friedridr von der Heyden nahm das Recht in
Anspruch, das \Masser des Wal'dteiches zu sammeln, zu stauen und für seine lvla;h;l-
müh le  zu  verwenden.

6. Aus ,der Gemeinde Amt Holten o'der Biefang die Bauern Schulte-Mattler, Möllen-
bmck unrd Koppelhed<. Sie wollten das Recht zür Plaggenmahd in Anspruch nehmen.
Bei näherer Vernehmung und nadr Beweisgründen 'und Zeugen gefragt, verzichteten
sie auf Vergütung.

Von dern Willen besee,lt, d,as Auseinandersetzun'g.s,gesdräft zwi.schen den versdlie-
denen Interessenten schnell, ofine weitläufige AuseinandersetzunEen und 'langwierige

Prozess,e im Wege des gütlichen Einverne,hmens zustanrde zu bringen, machten die
I-Ianptinteressenten, der Fiskus wie rdie Gemeinde Hies'feld, am 18. Februar 1826 fol-
11en'den Auftei lungsplan:

,,Der Teil,ungsgegenstand, wie solchen die Amtskarte von 1i36 darstellt, wir'd der-
gestalt zwischen dem Fiskus und .den Eingesess'enen von Hiesfeld geteilt, daß der
Fiskus .den dritten Teii desselben erhält und mit zwei Drittel davon die Eingesesse-
nen von Hiesfel'd abgütet, weiche lelztere ihrerseits allein ohne Zutun des Fiskus
wiederum rdie Bürgerschaft von Holten und Schulte-Westhoff und Rie,forth aus Sterk-
rade abgüten

Der Plan fand allerseits Zustimmung.

Fast alle gestellten Ansprüche wurden. von den Beteiligten anerkannt, le'diElich die
allerjün.gsten 3 Anb.auer au,f dem Lohferlrde bei Holten, sowie sechs aus Hie,sfel'd wur-
den abgewiesen. Als das Eigentum des Waidt'eiches zrarischen Holten und Hiesfeld
stril.tig war, einigte ,rnan sidr schnell dahin, daß der Teil, der den Holtener Besitzun-
gen zunächst lag, Holten, 'der er-tferntere an der Mündung des Handbaches Eelegene
a,ber Hiesfelrd zugesprodren wurde.

Da Holten seine Ansprüche lediglich auf die sog. ,,Bergische Hufe" richtete, mußte
diese Flur genauer festgelegt werden. Man einigte sich auf folgende Grenzen: Süd-
seite: ,der Flan'dbach, Ostgrenze: von Eulerich b'is nach Dudelers-Kathe, die Linie
gleichzeit ig die Wesbgrenzl der , ,Walsumermark" 'darstel lend, Nord,grenze: von Du-
delers-Kathe bis zur Holtener Kirchenlath,e an der Lanrdstraße nach Wesel, von dort
als Westgrenze der Landstraße in Richtung Sterkrarde entlang wieder zum Handibadr.

Von de'm Besiand der Berqisdren Hufe erhielt Hiesfeld 8/re, Holten 0/ro und Schulte-
Westhoff und Rieforth 2/rs.
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Da ,der Fiskus den JMunsch geäußert hatte, den nördl ichslen Tei l  der Hünerheide
zu erhal ten,  um ihn gegebenenfal ls  dem Hiesfelder Wald anzuschl ießen,
sein Drittel vom Forsthause Grnnewal'd nach allen vier Himmelsrichtunqen
sen, das übrige erhielt die Gerneinde Hiesfeld, wobei alles ste,trende llolz
'diesem Ge,biet'dem Fiskus ver,blieb, der es aber schnellstens räurnen m,ußte.

Holten erhielt ,seine Abgütun'g in der Nähe seiner Besitzungen, im Waldteich
Iiir.ks unrd rechts 'der Weseler Lan'dstraße. Hier wurde auch Schulte-Westhoff und
forth abge,funden. Der Vergieich wurde vom Finanzrninisterium am 29. Mai 1826
nehmigt.

A.uszug aus 'dem VermessungsreEister der getei l ten Hünerheide.
Der Fiskus erhielt :

Morg.: Ruth.: Fuß.

1. Den Kielernkamp

2. Das Parzel l  um den Klefernbusch an Heiden und Blößen

3. Einen Zuschlag in der , ,Bergischen Hufe"
gemischter  Niederwaid

4.  Den Eichelgarten am Forsthause Handbeck

5.  Der Steck oder Busch

Summe der Forstparzel len

6. Hinzu die vererbpachteten
dem Nassenkamp

Fiskus ihat enhalten 1/r zu

D ie  Se rv i t u t be rech t i g t qn  2 / r

Summa der ganzen Hünerheide 2 t16 R A

ou.'":t"" 
1"1

zu
705 78
410 156
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634J

ß"t' du* Qrrrr-achllurLn

Von meinem Turm schau irh ins weite Land
und werde klein vor seinem großen Horizonte.
Wie doch der Sommer Dich so reidt besonnte,
Du Riesenschale, hineelegt aus Gottes Hand.

Hoü bis zum Rande bist Du angefüllt
mit Deiner Früchte reicher Fraeht;
und Deiner Walder dunkle Pradrt
birgt meine Wandersehnsucht ungestillt.

So oft iü ihrem Zauber auch verfiel
tat sich mir auf des Lebens Wunderreigen.
Wie bist Du scltön, so weit und slill !
Wo ist der Weg den i& zuletzt besehreite?

49 183
570 59

32 23
8 5 0
1 3 7

erhielt er
aib,gemes-
auch auf
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Korl Kitschenberg

69

un'd
Rie-

93
l 1

76
56
40

11, , )un0 lo lüenhen $ir Oen ürfiDem Ofe fiirdfe"
Urkundlidres zur Gesdridrte det \üalsumer Pfarre St. Dionysius

von B. Schoddel

In Wa'lsum war nach der Predigt des

hl. S,uitbertus eine christliche Gernein'de

entstanden. Es war eine schlichte Kapelle

erbaut wonden, die später durctr- ein wür-

diqes Gotteshaus ersetzt wurrde. Die Kir-

chä erüri'elt, wie andere Kirchen auch, bald

das P,farrecht. Großen Einfluß aud diese

Pfarre hatten die Grafen von Holten,
denn nach Dr, Franz Rornmel erstreckte
sich das Kirchspiel Walsum im Osten bis
an die fränkisch-sächsische Starnrnes-
qrenze. Die Herrlichkeit Holten mit den

äazu gehöriEen großen Hö,fen wurrde 1319
von Walsum abgepfarrt. Viele Höfe in
Walsum waren den Grafen abgaibenpflich-
tig. Diese waren durchaus kirchlich ge-
siirnt und hatten sich durch viele Schen-
kungen an die Kirche ausgezeichnet '  Da-
für war den Grafen vorn Erzbischof von
Kötn das Recht verlie,hen wolden, nach
de'm To'de eines Pfarrers von Walsum
den Nachfolger vorzuschlagen. Sie hatten
also das Patronatsrecht über die Kirche
von \Malsum. In der Zeit der aben'dlän-
dischen Kreuzzugsbewe'gung lebte in
Holten die e,dle Gräfin Mechthil'dis. Sie
hatte einen Sorhn Johannes. Dies'er hatte
auch in der allgemeinen Begeisterun'g
del Zeit das Gelü,b,de getan, als Ritter an
cien Käm'p,fen gegen ,die Türken im Hl.
Lande te i lzunehmen und für  d ie Befre iung
des !trl. Grabes sein Leben einzusetzen.
Aber bevor ,er  sein Versprechen ein lösen
konnte, wuide er von einer tückischen
I(rankheit trefallen und starb. Seine Mut-
ter ,  seine Gatt in u.nd die h inter lass,enen
I(inder, alle von rfrommet GesinnunE er-
fü l l t ,  wünschten nun aber doch,  daß das
Versprechen des Verstorbenen ErfüI lung
fände, wenn auch in an'derer Weise. Sie
gllaubten darum, dem gIäutrigen Sinn des
verstorbenen Grafen zn entsprechen,
wenn sie dem um die Befreiungr des Hl,
Landes so vendienten Johanni terorden
eine Schenkunc machten. Und so be-
schlossen sie, äie Kirche von JMalsum
mit  demPfarrhaus,  demZehnten und dem
Patronatsrecht 'den Jorhannitern zu schen-
ken, damit diese 'dort ein Kloster qrün-
deten,  ur i r  junge Leute auf  ihren fö ige-
wählten Beruf als Krankenpfleger oder
Gotteskämpfer vorzubereiten. Im Jahre

12Bl vollzog die Gräfin diese Schenkung
und ,fertigte darüber eine Urkunde aus,
we,lche in lateinischer Spradre geschrie-
ben ist und im Staatsarchiv in Düsseldorf
noch ,qut erhalten aufbewaLrrt wird. In
deutscher U,ber,setzung lautet sie:

,,Mechthildis, edle Frau unrd Herrin von
Holten, an alle, .die gegenwärtiEes Schrei.
ben sehen!

Durch herziidre Wünsche getrieben und
durch ein durch Gottes Antrieb im Her-
zen Ee,machtes Gelübde gebunden, strebte
Unser ge'lie'bter Sohn Johannes, Herr v.
Arentberig, mit der ganzen Kraft seiner
Seele nach dem heiligen Lande. Daß er
durch seinen Tod das Gefi.ibde nicht er-
füllen konnt,e, betrübt Uns gar sehr. Des-
halb scheint es Uns, wenn \Mir Unseren
m,ütterlichen Sch,merz betrachten, gezie-
mend und ehrerbietig, und für die Ruhe
sein'er Seele heilsam, daß er dieses Ge-
l i ib,de, welches er nach dem Wil len Got-
tes, der gebenedeit ist, nicht erfüllen
konnte, noch nach seine'rn Tode durch
Uns erfülle. In dem Wunsche also, daß
irgendein Nutzen für das heilige Land
aus seinem GeIübde erscheine, auf
Wunsch und Bitten der Uns lieben
Witwe Unseres Sohnes, der Herrin von
Arenberg, weEen ,der besonderen Liebe
und Sehnsucht, ,die Unser genannter
So'hn nach dem heiligen Lande hatte,
schenken wir aus Vorli'ebe, welche Wir
zu dem Hospital des Johanniterorrdens
und dei iohanniierbrürder haben, die Wir
mit ,besonderer Lie,be bedenken, den
Brüdern des genannten heiligen Ordens
ganz freiwillig die Kirche von Walsum
mit d,em Pfarrhaus und dem Zehnten und
den damit verbundenen Einkünften und
rnit derrn Patronatsrecht zum ewigen Be-
sitz, zum Nutzen des hei'ligen Landes,
zu,m rseelenheile Unseres Sohnes un'd aI-
ler Unserer Nachkomrnen und zum Nach-
laß Unserer Sündenstrafen in der A'bsicht,
daß die gen. Ordensbrüder 'dort irnrner-
dar Gott dienen und in dieser eine im-
rnerwä'hrende persönliche Residenz bil-
den. AusEenommen sinrd aber Unser
Zehnten und Unsere Güter, welche in
diesern Kirchspiel liegen, we,Iche Wir für
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